
Evidenzbasierte Apps können nach neuesten Forschungsergebnissen aufgrund hoher Wirksamkeit ein gut
nutzbares Instrument der Behandlung psychiatrisch erkrankter Menschen sein [5]. Dennoch kann die Nutzung
mit Risiken verbunden sein, in Bezug auf Datensicherheit und fehlende Wirksamkeitsnachweise bei einer Vielzahl
von nicht-evidenzbasierten Apps [9]. Aufgrund zunehmender Digitalisierung und begrenzter Studienlage bedarf
es weiterer Forschung zur Wirksamkeit und Entwicklung von Qualitätskriterien. Unter Berücksichtigung der
Risiken können Apps einen wichtigen therapiebegleitenden Beitrag leisten.
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Orientierte Literaturrecherche in den Daten-
banken PubMed und CINAHL sowie Quersuche
im Internetportal Google Scholar. Ergänzung
durch die Rechercheform der Schneeballsuche.
Der Fokus lag auf Metaanalysen, Übersichts-
arbeiten, sowie Einzelstudien in deutscher und
englischer Sprache.

Welche Rolle können evidenz- und internet-
basierte Anwendungen wie Applikationen für
Smartphones in der Behandlung von Menschen
mit psychiatrischen Erkrankungen einnehmen?

Was ist eine Medical App?

Deutschland wird zunehmend digitaler [1], auch
im Gesundheitswesen ist diese Entwicklung
unabdingbar [2]. Ebenso besteht seit dem
19.12.2020 eine gesetzliche Grundlage der „App
auf Rezept“ [3, 4]. Medical Apps erleichtern
Patienten den Zugang zu Gesundheitsleistungen
[5], was gerade in der Pandemie-Situation
zunehmende Aufmerksamkeit erfordert [6].

Diese digitalen Gesundheitsanwendungen sind Medizin-
produkte, welche von den Krankenkassen erstattet
werden können. Sie dienen der Förderung der
Gesundheit, sowie der Erkennung, Überwachung und
Behandlung von Krankheiten [7].

Mehrere Metaanalysen und die DGPPN bestätigen eine hohe Wirksamkeit von Selbstmanagement-
interventionen, diese zeigt sich im Vergleich der Wirksamkeit zu klassischer Psychotherapie ebenbürtig [8, 9].
Gesundheitsbezogene Informationen werden ortsungebunden (z.B. via Wearables) überwacht, wodurch
Veränderungen frühzeitig registriert und Gegenmaßnahmen eingeleitet werden können [10]. Die DGPPN fordert
Qualitätskriterien für internetbasierte Anwendungen, da oft unklar ist, ob Datensicherheit, Qualifikation der
Anbieter und Ansprechpartner für Krisen gewährleistet sind. Bei nicht-wissenschaftlich überprüften Apps kann
das Risiko für eine Verschlechterung einer psychischen Erkrankungen noch überwiegen [9].
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